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1.1 Einführung: Kunstunterricht der Gegenwart
Schule -  und  dam it auch der K unstunterricht -  sollte sich den aktuellen 
gesellschaftlichen u n d  bildungspolitischen A nforderungen anpassen. M it 
dem steten W andel unserer Umwelt verändert sich auch die heutige 
Kindheit, w orauf auch der K unstunterricht reagieren muss. N icht n u r die 
Medien prägen Lebensgew ohnheiten, auch verschiedene gesellschaftliche 
Bedingungen führen zu neuen  Lebensentw ürfen un d  veränderten  K ind
heitserfahrungen. Streng pädagogisierte Lebensräum e m it engem  Freizeit
program m , zum  Teil gepaart m it em otionaler V ernachlässigung, stark te r
m ingebundene, durchorganisierte Abläufe sowie zerrissene Familien, das 
Zusam m enprallen unterschiedlicher Kulturkreise oder prekäre Lebensver
hältnisse prägen die heterogenen Lebensverhältnisse von G rundschulkin- 
dern.

Heterogenität
In einem  Zeitalter, in  dem  Traditionen u n d  kulturelle Regeln aufgehoben 
werden, w enig Zeit zu G esprächen bleibt u n d  Freizeitbeschäftigungen zu 
Terminstress führen, n im m t die H eterogenität der Lernvoraussetzungen 
kontinuierlich zu. Kinder, die außerschulische Bildungsangebote w ah rneh 
m en wie Ballett, Fußball, M usikinstrum ente, Sprachen, Kunst usw. verfü
gen neben diesen speziellen Fähigkeiten auch über m eh r Selbstbewusstsein 
und  Selbstsicherheit. Ihre eigene Zeit zu gestalten, fällt allerdings schwerer 
(vgl. H ag en - D em szk y  2006, 50).

V irtuelle W elten produzieren  Risse zwischen den G enerationen, u n d  es 
gibt keine allgemein gültigen Lebenskonzepte mehr. D er Verlust an trad i
tionellen Gefügen paart sich m it einer oftmals unüberschaubaren Offenheit 
gesellschaftlicher Entwürfe. Konsequenz dieser Entw icklungen ist, dass von 
den K indern eine im m ense A nstrengungsleistung verlangt w ird, um  sich in 
den disparaten Lebenswelten zurechtzufinden.

G erade w enn O rientierungen u n d  W ertem uster verloren gehen, ist die 
Schärfung der eigenen W ahrnehm ungsfähigkeit, die bildnerische V erarbei
tung von Lebensgeschehen sowie das Entwickeln kreativer Ideen u n d  Lö
sungsvarianten von großer Relevanz. Das bildnerische Tun un terstü tzt die 
S trukturierung un d  V erarbeitung der E indrücke u n d  Erlebnisse, indem  die 
Geschehnisse in  eine gestalterische O rdnung  gebracht w erden. Das Erfah-
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rene w ird hervorgebracht, gestalterisch geform t u n d  dam it zugänglich. K in
der benötigen m öglichst um fassende Entw icklungsszenarien, sinnlich-m o
torische Betätigung und  Freiraum , um  soziale Rollen einzuüben un d  E m pa
thiefähigkeit zu lernen, Unkonventionelles auszudrücken un d  ihre 
W irklichkeit zu verarbeiten. Das Erschließen von S innzusam m enhängen, 
kritisches un d  flexibles D enken und  die Suche nach kreativen bildnerischen 
Lösungen sind entscheidende Schlüsselqualifikationen, die im  K unstunter
richt verm ittelt werden.

K inder benötigen Zeit, um  ihre Erlebnisse zu filtern u n d  zu sortieren, 
dam it sie n ich t in  der Flut sinnloser D aten untergehen. Das bedeutet kon
kret: Sie brauchen die M öglichkeit, ihre Welt zu erkunden, zu experim entie
ren, sinnliche E rfahrungen zu m achen usw. und  zugleich außerordentlich 
viel Zeit, diese Erlebnisse angem essen im  Spiel, im  Erzählen, im  b ildneri
schen G estalten usw. zu verarbeiten. G erade das gestalterische Tun trägt in 
hohem  M aße zur Integration u n d  O rdnung  des Erfahrenen bei, weil der 
Verarbeitungs- un d  Form findungsprozess verlangsam t un d  intensiviert 
vonstatten geht.

Z unehm end heterogene Lernvoraussetzungen erfordern  auch in  der Schule nicht 
nu r die B erücksichtigung individueller Lernwege, sondern  darüber hinaus auch 
individualisiertes soziales M iteinander im  Klassenverband. V erm ehrt m üssen 
sich Lehrkräfte pädagogischen A nforderungen stellen, die weit über fachliche 
Q ualifikationen hinausreichen.

D er K unstunterricht ist in  besonderer Weise geeignet, zum  einen die kör
perliche, sprachliche, kulturelle H eterogenität der K inder aufzufangen und  
zum  anderen H eterogenität als Chance für die W eiterentwicklung der Per
sönlichkeit produktiv  zu nutzen. D enn  im  bildnerischen Tun zeigen sich 
keine Differenzen in  der Sprache, es zeigen sich w eder soziale noch religiöse 
Unterschiede un d  auch das intellektuelle Verm ögen spiegelt sich kaum  in 
den gestalteten Ergebnissen. Die K inder haben die Möglichkeit, ihre Be
findlichkeiten, Träume, W ünsche un d  Ängste bildnerisch zum  A usdruck zu 
bringen und, bei Bedarf, darüber zu reden. Das Bild ist ein universell ver
ständliches K om m unikationsm ittel, die Gestaltgebung w eitgehend unab
hängig von H erkunft un d  fam iliärer Prägung. Em pirische Studien haben 
nachgewiesen: Bereits kleine Program m e zur K reativitätsförderung reichen 
aus, um  Kinder, die häuslich wenig Förderung in  gestalterisch-kreativen 
Bereichen erfahren, in  ihrem  kreativen V erm ögen in  einer Weise zu unter-
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Darstellen
Etwas darzustellen bedeutet im  G rundschulalter in  der Regel zunächst, dass 
die K inder von sich aus einem  intrinsisch m otivierten A usdrucks- und  
K om m unikationsbedürfnis bildnerisch nachkom m en. N icht um sonst w ird 
die G rundschulzeit die „bilderm ächtige Zeit“ ( M eyers) genannt. Die Sechs- 
bis Z ehnjährigen beherrschen die Bildsprache als D arstellungsm ittel souve
rän, häufig w esentlich besser als Schrift oder Sprache, u m  sich auszudrü
cken. Viele Bilder besitzen Erzählcharakter, deren M itteilungsabsicht die 
Darstellung bestim m t. M öglichst prägnant w erden die G egenstände in 
Z eichnung und  M alerei, in  plastischen und  räum lichen U m setzungen von 
den K indern herausgearbeitet. D ie G egenstandsfarbe un terstreicht die 
Klarheit in  der Darstellung, m anchm al un terstü tzen Sprechblasen die Aus
sage. Dargestellt w ird n icht n u r grafisch oder m alerisch, auch m it dem  Kör
per ebenso wie im  Sand, m it gefundenen H olzstöcken, Pappschachteln, 
Bauklötzen und  anderen Dingen.

Erkennen
Ein nächster Schritt, über das D arstellen hinaus, ist es, die bildnerischen 
W irkungen zu erkennen. Sowohl beim  B etrachten von Kunstw erken als 
auch von A rchitektur oder Plakaten, B ilderbüchern, Theaterstücken, Fil
m en oder Designobjekten usw. -  geht es darum , sich die jeweilige M aterial- 
und  Form ensprache m it ih rer Aussagekraft bew usst zu m achen. H inter je
der Form  -  sei es das Handy, der Stuhl, die Leuchte, die Zeichnung, das 
Verkehrsschild usw. steht eine gestalterische Entscheidung, die es zu er
gründen  gilt. D arüber hinaus sollen die Schüler lernen, die b ildnerischen 
Phänom ene zu beschreiben un d  ihre Aussagen den W irkungen gem äß zu 
begründen. H ierm it verbindet sich auch die Reflexion über m anipulative 
Gestaltungen in den M edien.

Zu erkennen, dass ein inhaltliches W echselspiel von Form  und  M otiv sowie eine 
historische Abhängigkeit des D argestellten gegeben ist, trägt zu einer kritischen 
E inschätzung u n d  Beurteilung von Kunstwerken und  A lltagsobjekten bei.

Gestalten
Das G estalten ist eine außerordentlich anspruchsvolle A nforderung, denn 
es geht weit über das bloße D arstellen von etwas hinaus. Es w ird notw endig, 
form ale A usdrucksprinzipien gezielt auf eine bestim m te W irkung h in  e in
zusetzen, etwa um  Spannung im  Bild zu erzeugen oder Kälte auszudrücken.
Ein rascher D uktus w irkt anders als eine zarte Linie, eine dunkle Komposi-
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tion  anders als lichte Farbigkeit. Die H erausforderung im  G rundschul- 
un terrich t besteht vor allem darin, die Schüler einerseits in ihren  altersge
m äßen D arstellungsschem ata und  individuellen A usdrucksbedürfnissen zu 
unterstützen, gleichzeitig aber auch die A usdrucksrepertoires um  b ildneri
sche Mittel, V erfahren und  Techniken zu erweitern.

H ierzu gehört es, m it attraktiven Aufgaben das Interesse der Schüler zu 
wecken. So sollte die Them enstellung der Lebenswelt und  den Interessen 
der K inder entsprechen u n d  zugleich eine bildnerische Problem stellung b e 
inhalten, die es zu lösen gilt.

Auch irritierende oder provozierende Inhalte können  die Schüler begeistern, und  
ungew ohnte Bilder tragen dazu bei, neue Form elem ente in  das eigene A us
drucksrepertoire zu integrieren.

Lernfortschritte
M it zunehm endem  Alter w erden die bildnerischen Ergebnisse der K inder 
überlegter: Eine bestim m te H intergrundgestaltung transportiert em otio
nale Eindrücke, die Farbwahl w ird sorgfältig für den gew ünschten Aus
druck überlegt. Eine grafische Spur kontrastiert die angelegten Flächen, li
near angelegte K onturen verm itteln  Räum lichkeit usw. Die K inder w ählen 
M aterialien un d  Verfahren gezielt aus, um  bestim m te bildnerische P ro 
blem e zu lösen oder bestim m te D arstellungsinteressen zu verwirklichen. 
N ur w enn die Schüler kontinuierlich üben, G estaltungskriterien anzuw en
den un d  zu reflektieren, erhalten sie ein breites Repertoire bildnerischer 
Ausdrucksm öglichkeiten. D azu gehört auch, Kunstwerke kennen  zu lernen, 
zu beschreiben, in  A nsätzen zu analysieren u n d  die eigenen G estaltungser
gebnisse zu präsentieren.

Die Schüler sollen beispielsweise lernen, Farben m alerisch zu nutzen und  
einzusetzen. Das bedeutet u. a., das Blatt m uss als eine G esam tkom position 
erfasst w erden, der z. B. eine G egenstandsfarbe untergeordnet w erden kann. 
Die K inder sollten Farben entsprechend m ischen un d  übereinander lagern 
sowie eine bewusste Farbwahl anstreben können. Im  Bereich der Grafik 
sollten K inder am  Ende ih rer G rundschulzeit -  neben diversen zeichneri
schen Techniken -  einfache druckgrafische V erfahren beherrschen und  die 
Funktion der Technik begreifen. So sollte etwa das D rucken als M edium  zur 
Vervielfältigung erkannt werden.
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stützen, dass sie in  erheblichem  M aße Fortschritte vorw eisen können 
(K irchner/Peez  2009).

Medienkindheit
Viele Schüler weisen Defizite im  handelnden Tun auf, weil sie viel Zeit da
m it verbringen, passiv den schnellen Bildern der digitalen M edien h in ter
herzueilen. Es fehlen oftmals drei S tunden pro  Tag für die aktive, selbst in i
tiierte körperliche un d  geistige Entwicklung. Zahlreiche N eurow issen
schaftler sehen m ittlerweile sogar massive Problem e darin , dass jene 
G ehirnbahnen, die für das P roduzieren  innerer Bilder -  un d  dam it auch das 
D enken -  zuständig sind, n ich t ausreichend entwickelt werden.

Es gehört A nstrengung dazu, innere Bilder durch eigene Kraft hervorzu
bringen. W ir benötigen Vorstellungskraft, um  innere Bilder nach außen zu 
tragen und  um gekehrt äußere Inform ationen in  innere A nschauungen zu 
übersetzen. Die Ausbildung vielfältiger Ideen u n d  Lösungsansätze w ird  ge
schwächt, w enn nich t durch eigene Kraft innere Bilder erzeugt un d  ge
äußert w erden. H ierbei hilft das produktive G estalten, weil Bilder, Symbole 
und  Vorstellungen dabei vertieft und  erw eitert werden.

Das Zeichnen, M alen, Bauen oder K onstruieren erfordert das A ktivieren
• innerer Vorstellungen,
• innerer Klänge,
• innerer Dialoge,
• innerer Bilder,
• Fantasien und
• Träume.

Es entstehen Kompetenzgefühle, w enn etwas erschaffen w ird, w enn das 
W erk vollbracht ist. M it den K om petenzgefühlen w ächst das Selbstwertge
fühl. Innerhalb  dieses Form findungsprozesses w ird  das Erlebte verarbeitet 
-  in  der A useinandersetzung m it dem  Selbst und  dem  A nderen.

Diese Leistung, eine Vorstellung wie auch im m er geordnet -  m it Begrif
fen oder zeichnerisch -  au f das Papier zu bringen, zu m odellieren oder kör
perlich darzustellen, ist ein vielschichtiger kreativer Akt, der das Verhältnis 
zur Welt ein Stück weit zu klären verm ag. Auch der Rezeptionsprozess ist 
keine passive Angelegenheit, sondern  der Rezipient w ird gezwungen, aktiv 
und  eigenständig Sinn zu erschließen. Das heißt, er m uss sich auseinander
setzen -  sowohl m it dem  A nderen, Frem den, präsentiert im  G edicht oder 
im  Kunstwerk, wie auch m it sich selbst -  um  das Erfahrene einzuordnen, zu 
strukturieren  usw. Er gestaltet das W erk aktiv m it. A uf diese Weise kann der 
K unstunterricht im  rezeptiven wie im  produktiven Tun die einseitig passiv
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train ierten  H irnpfade für Im aginations- und  Kreativitätsvorstellungen aus
bilden. Dies bestätigen die aktuellen H irnforschungen, die auch die Pädago
gik beeinflussen (u. a. H üther 2005; 2006, S inger 2004, S pitzer 2006; 2007).

Kompetenzerleben
G erade der K unstunterricht kann dazu beitragen, auch das soziale M it
einander zu stärken. D enn die vielfältigen M öglichkeiten, gem einsam  etwas 
herzustellen, zu präsentieren, kreative Ideen zu entwickeln und  m it Ausstel
lungen oder B ühneninszenierungen an die Öffentlichkeit zu gehen, lassen 
Stolz auf das zusam m en Erreichte u n d  dam it K om petenzgefühle entstehen. 
Allerdings; Die K inder m üssen die Sinnhaftigkeit des K unstunterrichts er
kennen. D enn w enn K inder m erken, dass ihnen ernsthaft V erantw ortung 
übertragen wird, d. h., dass das Gelingen eines bestim m ten G eschehens von 
ih rer Person abhängt, dann  erhält der Erfolg einen W ert, der über das Her- 

Stürkeri mul stellen eines gestalteten Produktes in hohem  M aße hinausgeht. M it der An- 
' Fähigkeiten erkennung fü r das Geleistete w achsen das Selbstbewusstsein und  die inner- 

ent'xiikem psychische Stabilität. Eine geplante P räsentation in  der Öffentlichkeit för
dert die V erantw ortungsbereitschaft der K inder und  unterstreicht die 
E rnsthaftigkeit der Situation. G enerell gilt es, Them en und  Aufgaben zu 
stellen, die lebensnah sind  u n d  m it Sinn gefüllt w erden können. N ur h ie r
durch fühlen sich die K inder ernst genom m en u n d  sind zu einem  veran t
w ortungsvollen U m gang m it M aterialien und  W erkzeugen bereit. Beispiele 
fü r sinnvolle Projekte lassen sich zahlreich finden, etwa im  Bereich der 
Schulhausgestaltung oder dem  M itw irken am  Schulfest.

Zugleich w erden im  K unstunterricht vielerlei Kom petenzen verm ittelt, 
die insbesondere auf Strategien der Bilderschließung zielen, au f die A nw en
dung von Techniken un d  Verfahren, auf eine adäquate Themenwahl, p lane
rische Prozesse von der Idee bis A usführung, auf Präsentationsform en usw. 
Das heißt, dass die zu gew innenden Persönlichkeitskom petenzen m it dem  
A nspruch, A nwendungsbezüge herzustellen sowie selbstständiges Lernen, 
eigenständige Problem lösungen un d  M ethodengebrauch zu entwickeln, ge- 
stützt werden. D aher w erden in besonderem  M aße gefördert:
• K ooperationsfähigkeit,
• K om m unikationsverm ögen,
• Empathie,
• kritisches D enken,
• Selbstständigkeit und
• D urchhalteverm ögen.
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S pan n u n g en , Aggressionen, Passivität usw., die m eist Folge schwieriger so
zialer oder fam iliärer Lebensverhältnisse sind, können  im  U m gang m it ver
schiedenen M aterialien ansatzweise kom pensiert werden. H inzu kom m t, 
dass noch n ich t verarbeitete G eschehnisse unm itte lbar in  den G estaltungs
prozess einfließen -  ohne Z ensur des Bewusstseins -  und  der Person ge
spiegelt werden. H ieran kann m an im  Gespräch anknüpfen, falls G esprächs
bedarf vorhanden ist. Die bildnerischen Ergebnisse bieten Anlässe, über 
eine Sache, die anliegt, p roblem orientiert zu reden.

V ertrauen ist Voraussetzung, um  überhaupt ins G espräch zu kom m en.
V ertrauen entsteht durch V erbindlichkeit un d  übertragene V erantwortung.

Die Leistung der Lehrkraft liegt darin , gem einsam e wie individualisierte 
Regeln kooperativ u n d  verbindlich zu entwickeln, überschaubare Aufgaben 
zu stellen un d  auf das jeweilige K ind abgestim m te Lernniveaus zu erm ögli
chen. Zugleich m uss die L ehrperson V erantw ortung abgeben, Freiräum e 
zulassen und  Erfolgserlebnisse initiieren, um  überhaupt einen auf die Be
dürfnisse der Schüler ausgerichteten K unstunterricht zu erm öglichen.

1.2 Anforderungen: professioneller Kunstunterricht
D er derzeitige K unstunterricht ist durch  neue Zielsetzungen im  Kontext 
von K om petenzstandards gekennzeichnet. D ie gestalterische Praxis w ird 
m it dem  W issen um  Kunstwerke verschiedener Kulturkreise sowie m it Ge
genw artskunst ergänzt, auch durch die A useinandersetzung m it A lltagsphä
nom enen, durch Atelier- und  M useum sbesuche, A rchitekturbetrachtung 
usw. Es bedarf hoher Professionalität, n icht nu r um  die pädagogischen, son
dern  auch um  die fachlichen A nforderungen einzulösen. In  der Regel soll
ten  innerhalb  der G rundschulzeit vielerlei M aterialerfahrungen, Verfahren, 
Them en un d  Techniken verm ittelt werden. Die Inhaltsbereiche sind dabei 
auf die Lebenswelt der K inder bezogen.

Lernbereiche und Methoden
Allen O rientierungen voran stehen die beiden wesentlichen D eterm inanten  
des K unstunterrichts, das Bild un d  die Kunst. Aber auch der Körper, das 
M aterial, die M edien oder die N atur sind Inhaltsfelder, denen curricu lar ein 
breiter Raum  zugewiesen wird. Ziele sind dabei das Fördern bildnerisch
ästhetischer W ahrnehm ung u n d  Erfahrung, das Lehren von K enntnissen in 
den Bereichen historischer und  zeitgenössischer Kunst, A lltagskultur und  
m edial verm ittelter Welt, das Eingehen au f die Entw icklung der Bildsprache
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un d  der Rezeptionskom petenz von K indern und  Jugendlichen, das V erm it
teln von Fertigkeiten in  den Bereichen
• Malerei,
• Zeichnung,
• Druckgrafik,
• im  plastischen,
• räum lichen und
• perform ativen G estalten,
• im  gestalterischen U m gang m it digitalen M edien und
• im  szenischen Spiel oder
• von fachspezifischen M ethoden- und  O rganisationsform en.

Zu diesen fachlichen G rundlagen h inzu kom m t die W ertschätzung der ge
sellschaftlichen Relevanz des Faches Kunst m it seinen ausgleichenden W ir
kungen hinsichtlich der m ultikulturellen und  heterogenen V oraussetzun
gen von K indern, das intensive Initiieren un d  Begleiten von G estaltungs- und  
R ezeptionsprozessen, die K reativitätsförderung sowie eine sichere D iag
nose- und  Beurteilungskom petenz zur Leistungsbewertung. 

achken Auch w enn diese A uflistung der fachlichen Fundam ente konsensfähig
M etho  erscheinen mag, existieren doch zum  Teil unterschiedliche Auffassungen

zur jeweiligen G ew ichtung der genannten Aspekte. W ährend für die einen 
Lehrkräfte die V erm ittlung von Kunstw erken als V oraussetzung für die 
Teilhabe am  kulturellen Leben im  V ordergrund steht, verteidigen die ande
ren  die m ediale Bilderwelt oder auch im  G egensatz dazu die N aturerfah
rung als schülerorientiertes G egenstandsfeld im  K unstunterricht. K om pen
satorische Konzepte rücken die individuelle Förderung in  den  Fokus, p ro 
zessorientierte Ansätze das Prinzip des experim entellen Selbsterkundens.

Als ein tragendes Prinzip des K unstunterrichts ist seine H andlungsorien
tierung zu nennen, die in  ein ausgewogenes V erhältnis von P roduktion, Re
zeption un d  Reflexion m ünden  muss. So können  beispielsweise Phasen 
bildnerischer Praxis zwar experim entelle Anteile beinhalten, m üssen je 
doch auch das E rlernen von G estaltungsgrundlagen wie Rhythm us, Span
nung, D ynam ik, D uktus, K ontraste, K om position usw. beinhalten. Das För
dern  der psychophysischen un d  sensom otorischen Fähigkeiten darf n icht 
alleine im  M atschen u n d  Sudeln enden, sondern  sollte in G estaltungspro
zesse überfüh rt werden.

Kunstunterricht reflektieren
Die A nforderungen an  zeitgem äßes U nterrichten sind hoch: K om petenz
orientierung, H andlungsorientierung, Interdisziplinarität u n d  Individuali-
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sierung berücksichtigen, Lernstände diagnostizieren, auf ein heterogenes 
Schülerklientel reagieren, verschiedene L ernerfahrungen einbeziehen, auf 
Sprachschwierigkeiten eingehen, Leistungserw artungen transparen t dar
stellen, K om petenz fördernde R ückm eldungen geben, kooperatives Verhal
ten, K om m unikation un d  W erthaltungen fördern usw. H inzu kom m en die 
kom plexen organisatorischen Lernarrangem ents, die im  K unstunterricht 
hergestellt w erden müssen, um  den individuellen A usdrucksw ünschen der 
Schüler entgegenzukom m en u n d  zugleich A nregungen für weitere G estal
tungsvorhaben zu bieten. U nterricht zu reflektieren bedeutet n icht nur, 
über die P lanung operationalisierbarer U nterrichtsschritte u n d  die Lernwe- 
ge einzelner K inder nachzudenken, sondern  darüber hinaus m it etwas A b
stand un d  vor allem m it Zeit die eigenen H andlungen im  kom plexen U nter
richtsgeschehen Revue passieren zu lassen und  sichtbar zu machen.

Das Reflektieren kann Zusam m enhänge aufdecken, die dazu führen, sich 
weitere Inform ationen über einzelne K inder anzueignen, zusätzliche Pers
pektiven w ahrzunehm en un d  neue Wege durch  schwierige Situationen an 
zusteuern. Ü ber U nterricht zu reflektieren ist diszipliniertes N achdenken 
m it dem  Ziel eines E rkenntnisgew inns, der einerseits alternative H and
lungsm öglichkeiten im  Lehrerhandeln eröffnet u n d  andererseits das W is
sen über die Schüler fokussiert, so dass individualisierte Lernwege gestützt 
w erden können. Theorie- un d  Erfahrungsw issen w erden im  Reflexionspro
zess m iteinander abgeglichen, die professionelle H andlungskom petenz 
w ird durch  die N euordnung von eigenem H andlungs- und  Erfahrungsw is
sen geschärft.

M ethodisch strukturiertes Reflektieren des U nterrichtsgeschehens be
inhaltet zudem , dass eine klare S trukturierung des U nterrichts kontrolliert 
w erden kann -  beispielsweise hinsichtlich folgender Aspekte:

Aspekte einer klaren Unterrichtsstruktur

• Anteil echter Lernzeit durch gutes Zeitmanagement
• Auslagerung von Organisatorischem

: • Inhaltsklarheit durch Verständlichkeit der Aufgabenstellung
• Gesprächskultur, Sinn stiftendes Kommunizieren etwa durch Planungsbeteiligung
• lernförderliches Klima durch gegenseitigen Respekt, verlässlich eingehaltene Regeln 

' • Verantwortungsübernahme
• Rollenklarheit
• Absprache von Freiräumen

' • Verbindlichkeit der Ergebnissicherung
• fördernde Rückmeldungen zum Lernfortschritt
• vorbereitete Umgebung durch gute Ordnung
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funktionale Einrichtung und brauchbares Lernwerkzeug
Organisation von Unterrichtsabläufen ohne großen Zeitverlust, wenn Tische abgedeckt, Wasser, 
Farben und Papiere hergerichtet werden müssen
reibungslose Strukturierung von Phasenübergängen: Einführung in das Thema, Entwicklung 
der Aufgabenstellung, Gestaltungspraxis, Gespräche über die Gestaltungsprozesse, Bilder ein
beziehen, Reflexionsphasen einbinden

1.3 Inhalte: Wahrnehmen, Darstellen, Erkennen, 
Gestalten

Das präzise W ahrnehm en, das gezielte D arstellen, das E rkennen von bild
nerischen A usdrucksm itteln u n d  m öglichen Sinngehalten sowie das b e 
wusste bildnerische G estalten sind L erninhalte des K unstunterrichts, die 
sukzessiv und  aufeinander aufbauend entwickelt w erden m üssen. Die vier 
K om ponenten -  W ahrnehm en, Darstellen, E rkennen un d  G estalten -  sind 
einerseits ästhetische Erfahrungsfelder, die für sich stehen, andererseits 
aber auch Gegenstandsbereiche, die in  einer hierarchischen Abfolge zu 
einander zu sehen sind. D enn erst w enn das bildnerische D arstellen über 
geschulte W ahrnehm ungs- und  Erkenntnisprozesse in intentionale Gestal
tungen m ündet, die form ale bildnerische M ittel m it bestim m ten Bedeu
tungsgehalten in  Einklang bringen, können  M aterialien, Verfahren und  
bildnerische M ittel bew usst zur G estaltung angew endet werden.

Wahrnehmen
Das W ahrnehm en zu fördern, beinhaltet n icht nur, vielerlei M aterialerfah
rungen zu erm öglichen, haptische Q ualitäten sowie die V erarbeitungsvari
anten  von verschiedenen M aterialien kennenzulernen, sondern  auch das 
exakte Beobachten, genaue B etrachten von Form en, O berflächen, Funktio
nen  usw. zu schulen. W ahrnehm ungsvorgänge sind im m er selektiv un d  las
sen sich fokussieren, je nachdem , w ohin die A ufm erksam keit gelenkt wird. 
Die visuelle W ahrnehm ung zu sensibilisieren, ist nu r ein Teil des K unstun
terrichts, im  szenischen Spiel steht die K örperw ahrnehm ung im  Z entrum , 
im  U m gang m it Ton die taktile W ahrnehm ung, beim  Bauen m it Holz das 
m otorische Geschick usw.

t  Die W ahrnehm ung zu schärfen heißt, au f ästhetische Phänom ene aufm erksam  zu 
w erden und  Kunstwerke hinsichtlich ihrer Farben, Form en u n d  K om positionen 

; m it Genuss aufzunehm en.
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Abb. 1.1: Pferdeherde (Pascal, 12 Jahre)

1.4 Ziele: Kulturteilhabe und Bildkompetenz
G rundsätzlich geht es im  K unstunterricht um  die A usbildung des gestalte
rischen Vermögens und  die Kreativität der Person. Voraussetzung hierfür 
ist das Schärfen der W ahrnehm ungsfähigkeit, die Sensibilisierung der Sin
ne, genaues Beobachten, das E rkennen von G estaltungsprinzipien sowie 
das K ennenlernen von Bildender K unst und  kulturellen Erzeugnissen. Er
gebnis des K unstunterrichts sollten bildnerische K om petenzen sein, die 
nicht nu r das Verfügen über ein eigenständiges bildnerisches A usdrucksre
perto ire erlauben, sondern  auch über eine genussvolle wie kritisch reflek
tierte Teilhabe an Kunst u n d  Kultur. Die Teilhabe an K unst un d  K ultur zeigt 
sich n icht nu r im  K ennenlernen von K unstwerken aus verschiedenen Epo
chen u n d  kulturellen Kontexten, sondern  auch im  U m gang m it unserer v i
suellen Alltagskultur, die sich je nach kulturellem  Kontext unterscheidet 
und  sich m it diesen Differenzen auch in  den b ildnerischen Ä ußerungen 
von K indern darstellt. Die aktive Teilhabe an K unst und  K ultur spiegelt sich 
bereits im  Schulalltag: Ausstellungen w erden präsentiert, Schulfeste organi
siert, Theaterstücke inszeniert usw. H ierbei w erden künstlerische Aus
drucksweisen u n d  V erfahren geschult, Präsentationsform en geübt und  die 
Kontexte verschiedener Schüler unterschiedlicher kultureller H erkunft 
kennengelernt. D er Beitrag des K unstunterrichts zum  Schulleben (Ausstel
lungen im  Schulhaus, Ausgestaltung von Veranstaltungen) repräsentiert d a 
rüber hinaus die Leistungen der Schüler nach außen, speziell in der W ahr
nehm ung von Schulleitern, E ltern und  Lernenden, was die Persönlichkeits
kom petenz der K inder stärkt.
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Im  Hinblick au f den U m gang m it Kunstwerken sollen die Schüler im  Laufe der 
G rundschulzeit fähig w erden, Kunstwerke auszulegen, zu deuten  u n d  ansatzweise 
zu interpretieren. Sie sollen lustvoll assoziative Zugänge finden können und  ver
suchen, diese Bezüge m it ihren  eigenen Erfahrungen und  ihrem  W irklichkeitser
leben in  V erbindung zu bringen.

H ierbei helfen exemplarische K enntnisse über K ünstler u n d  Epochen, die 
sie im  Laufe ihrer G rundschulzeit erw erben. Ein nachhaltiges Interesse an 
Kunst stellt sich dann  ein, w enn die K inder von der Beschäftigung dam it 
profitieren, das heißt, w enn sie die A useinandersetzung m it Kunstwerken 
als persönliche B ereicherung em pfinden -  sei es, indem  sie E rkenntnisse 
über ih r eigenes D asein erhalten, ein W erk in  seinem  bildnerischen Gefüge 
genießen können  oder indem  sie Im pulse für eigene A usdrucksform en ge
w innen. Vielleicht w erden historische G egebenheiten interessant, über die 
die Kunstwerke berichten, oder G egenw artskunst fasziniert aufgrund von 
Provokation und  Ungewöhnlichem . Bei der V erm ittlung von K unstwerken 
ist die V erzahnung von P roduktion un d  Rezeption selbstverständlich. Das 
heißt, dass die L ernenden sich einem  W erk aktiv nähern , evtl. selbst dazu 
bildnerisch arbeiten usw. Im  Anschluss w ird W ert au f die Reflexion und  die 
Präsentation  des ästhetisch-praktischen Tuns gelegt.

Produktive und rezeptive Bildkompetenzen
Sowohl rezeptiv als auch produktiv  soll den Schülern Bildkom petenz ver
m ittelt werden. Im  H inblick auf die B ildproduktion bedeutet Bildkom pe
tenz, Fertigkeiten in  der A nw endung unterschiedlicher bildnerischer Tech
n iken zu besitzen (z. B. grafisches, farbiges, räum liches, szenisches, digitales 
G estalten), Sachverhalte altersadäquat darstellen zu können, m it eigenen 
Bildern Erfahrungen artikulieren und  Bilder als visuelle Botschaften gestal
ten  zu können. Dass in  die Bildkom petenz auch die M edienkom petenz e in
geschlossen ist, versteht sich von selbst.

H insichtlich der Bildrezeption bedeutet Bildkompetenz, dass die Schüler 
zu Bildern einen persönlichen Bezug hersteilen un d  diesen form ulieren 
können, dass sie Bilder beschreiben (z. B. benennen  der Bildgegenstände, 
M achart, Komposition) und  davon die jeweilige W irkung von Bildern auf 
den  Betrachter ableiten sowie in  A nsätzen verschiedene B ildfunktionen u n 
terscheiden können. Das bedeutet, die K inder lernen,
• Bilder als Botschaften zu erkennen,
• Bildaussagen sprachlich zu form ulieren und
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• die V erw endung von Bildern in unterschiedlichen Z usam m enhängen zu
reflektieren.

Die V erknüpfung von Produktion, Rezeption un d  Reflexion ist ein G rund 
prinzip des K unstunterrichts: D enn zur bildnerischen Praxis gehört auch 
das A nschauen von Kunstwerken, Alltagsobjekten, M edienbildern oder A r
chitektur. Die Reflexion über Form  und  Funktion, G estaltung u n d  W ir
kung, K om position un d  Farbe, R hythm us und  Streuung, Ruhe un d  Span
nung in den Bildern usw. w irkt w iederum  auf das G estaltungsverm ögen der 
Kinder. H ierzu gehört auch das Reflektieren über die im  U nterricht en tstan
denen A rbeiten, wozu auch eine gelungene Präsentation in  entscheidendem  
M aße beiträgt.

Im  Z entrum  der U nterrichtssequenzen steht im m er auch das Präsentie
ren der bildnerischen Ergebnisse. Einerseits w erden dam it Präsentations- ^  
form en kennen  gelernt, und  es w ird die Kompetenz, A usstellungen zu kon- /■>,• 
zipieren und  zu organisieren, erw orben. A ndererseits verbindet sich m it *  
dem  Vergleich der A rbeiten auch die Chance einer gem einsam en Leis- / : 
tungsbeurteilung. In  eine Beurteilung der b ildnerischen Leistung sind m eh
rere Faktoren einzubeziehen: Zu reflektieren ist im m er das eigene ästheti
sche „Vorurteil“. Das heißt, dass der persönliche „Geschmack“ nicht in  die 
Bewertung einfließen darf. D arüber hinaus ist der individuelle Leistungs
fortschritt des Kindes zu berücksichtigen, denn das Darstellungsverm ögen 
der K inder unterscheidet sich z. T. erheblich. Einziger M aßstab für eine Be
w ertung der bildnerischen Leistung sollte keinesfalls die Fähigkeit zur ab
bildgenauen D arstellung der W irklichkeit sein, sondern  vielm ehr sollten 
K riterien wie Ideenfindung, Kom position, A usdruck, V erw endung bildne
rischer Mittel, M itarbeit, Sozialverhalten usw. für eine Bewertung herange
zogen w erden. D arüber hinaus ist eine G esam tnote ausgewogen aus allen 
Bereichen ästhetischer Praxis zu erm itteln  (Zeichnen, M alen, plastisches 
Gestalten, Bauen und  K onstruieren, U m gang m it M edien, szenisches Spiel 
usw.).

1.5 Voraussetzungen: Bildsprache verstehen
G estalten bedeutet, einer Idee ein bestim m tes bildnerisches, musikalisches, 
räum liches, körperliches usw. E rscheinungsbild zu geben. Dieses K om po
n ieren  unterliegt erlernbaren Regeln -  un ter Berücksichtigung der bildneri
schen Ausdrucksw eisen von K indern. D aher ist es von außerordentlicher 
Bedeutung, über eine genaue K enntnis der Entwicklung des bildnerischen 
Vermögens zu verfügen. Die bildnerische Beschäftigung ist grundsätzlich

'.rknüpftm
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fü r K inder von zentraler Bedeutung, weil sie hilft, sich m it der Umwelt und  
dem  Alltagsgeschehen, den eigenen Gefühlen, den W ünschen u n d  Ängsten 
auseinanderzusetzen, denn  eine S trukturierung und  O rdnung  des em otio
nal geprägten E indrucks m uss dem  bildnerischen A usdruck vorangehen. 
D arüber hinaus können  Inhalte m itgeteilt werden, die m anchm al sprach
lich n icht kom m unizierbar sind -  deshalb nicht, weil Sprache im m er kon- 
ventionalisiert ist, Bilder hingegen unm ittelbar n icht Zensiertes zum  Aus
druck  bringen können. Insofern kom m t dem  bildnerischen G estalten in 
m ehrfacher H insicht eine besondere Bedeutung für die Entwicklung des 
Kindes zu: Es trägt zur A neignung von W irklichkeit ebenso bei wie zu de
ren Verarbeitung. K inderzeichnungen sind zugleich M ittel zur A useinan
dersetzung m it der Umwelt auf bildnerische Weise. Die dargestellten Inhal
te sind stets m it subjektiven Em otionen verknüpft, die sich -  individuell 
verschieden -  in  den sym bolischen A usdrucksform en spiegeln.

Ordnen, strukturieren, gliedern
In  b ildnerischen Prozess, etwas von Innen  nach A ußen zu bringen un d  ihm  

r „ „ j in  ästhetischer Form  Gestalt zu verleihen, w ird geordnet, struk tu riert und  
ußere Bilder gegliedert, um  zu einer Form  zu finden. Und innerhalb dieses Form fin- 
mumzteren dungsprozesses w ird das Erlebte verarbeitet -  in  der A useinandersetzung 

m it dem  Selbst un d  dem  A nderen. Im  Produktionsprozess beobachten wir 
oftmals V ersunkenheit und  K onzentration, weil der ganze M ensch einbezo
gen ist u n d  die volle A ufm erksam keit im  ästhetischen Tun gebunden ist.

Erlebnisse, die K inder beschäftigen, finden sich in  ihren  Kinderbildern: 
Ebenso wie Freunde und  Familie, die gebaute Umwelt, Tiere, K indergarten 
oder Schule bestim m en die Fernsehbilder, M edienerlebnisse, im m er wie
derkehrende Feste sowie der Zyklus der Jahreszeiten das Alltagsleben der 
K inder un d  som it auch häufig die M otivwahl. Die m it den  jeweils darge
stellten Inhalten  stets verknüpften E m otionen durchdringen alle D im ensio
nen der k indlichen Entw icklung und  finden ihren  Niederschlag in den bild
nerischen Ä ußerungen. Diese sind dabei n icht n u r „Spiegel der Seele“, denn 
die Repräsentation von etwas durch ein bildnerisches M ittel beinhaltet das 
über die D arstellung hinausgehende, spezifische gestalterische Elem ent im  
Produktionsprozess. Bildnerisches Tun ist n ich t bloße Transposition von 
inneren  Bildern in  deren V ergegenständlichung, sondern  w ird durch den 
Gestaltungsprozess un d  die dam it einhergehenden em otionalen Im plika
tionen  geprägt. Die D arstellung verm ittelt Inhalte des Lebensgeschehens in 
der V erschränkung von M otiv und  gestalterischem  A usdruck un d  teilt da-
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durch sym bolisch etwas über das Subjekt un d  seine Beziehungen zur U m 
welt mit.

Auch w enn ein altersanaloges Fortschreiten in der Bildsprache der K in
der offensichtlich ist, ist vor entsprechenden A lterszuordnungen jedoch zu 
w arnen. D enn K inder entwickeln sich sehr unterschiedlich. H eterogene 
Entw icklungsvoraussetzungen und  Lebensbedingungen führen zu ver
schiedenen bildnerischen Leistungen, zu Entw icklungssprüngen und  zum  
Ü bergehen bestim m ter Entwicklungsphasen.

Bildsprache auf der Fläche
Auch w enn etwa ab dem  vierten Lebensjahr das form ale Zeichengefüge ge
festigt ist und  die D arstellungsschem ata stabil sind, ist die D arstellung noch 
durch  das m otorische Tun und  die R hythm ik im  Zeichnen bestim m t. Be
w egungsfreude, Darstellungsabsicht un d  M itteilungscharakter sind konsti
tutiv  für die Prozesse bildnerischen Gestaltens. H inzu kom m t bei vielen 
zeichnerischen A ktivitäten das M om ent der aktiven V eränderung von 
W irklichkeit, etwa G egenstände m it G esichtern lebendig w erden zu lassen.
Diese sogenannte A nthropom orphisierung  drück t die em otionale V erbin
dung der K inder zu M enschen oder G egenständen aus. Zudem  versuchen 
K inder sich selbst in  dem  A nderen zu sehen -  etwa in  der dargestellten Fi
gur, im  Haus, im  Baum, im  Tier usw., wobei Eigenes dem  A nderen zuge
schrieben w ird u n d  zur Selbstidentifikation führt.

Bis zum  sechsten Lebensjahr entwickelt das K ind allm ählich Zeichen und  
Form en, die schließlich ein sicheres D arstellungsrepertoire für diverse Aus
drucksform en gewährleisten. Betrachten w ir exemplarisch die Entwicklung 
der M enschdarstellung:

Zunächst entstehen die sogenannten Kopffüßler, einigerm aßen runde Gebilde 
m it Zeichen im  Inneren  un d  nach außen w egstrebenden Linien. D er K opf steht 
für den gesam ten M ensch, der M ensch ist eine Einheit. Aus dieser E inheit heraus 

; - greift das K ind nach außen u n d  stellt sich auf die Beine. Punkte oder Kreise ste
hen für die Augen. D er M ensch w ird sukzessiv ausdifferenziert m it H aaren, O h- 

f : ren, Nase, M und und  Füßen. Es spielt auch keine Rolle, ob das K ind plastiziert,
;: am  C om puter oder m it einem  herköm m lichen Stift au f Papier zeichnet: Die Dar- 
; stellungsform en bleiben in  ih rer Bildsprache gleich.

Die Phase b ildnerischer A usdrucksform en im  m ittleren Kindesalter w ird in 
der Regel als „Schemaphase“ gekennzeichnet. Einzelne Bildelemente w er
den zunehm end an den F lächenkoordinaten orien tiert ausgerichtet. Es ent-
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wickelt sich eine stabile, gerichtete und  relationale Flächenorganisation. So 
kann  sich eine räum liche A nordnung durch das E rrichten von vertikalen 
figurativen Elem enten auf einer horizontalen Stand- oder Bodenlinie erge
ben. Viele R ichtungsunterscheidungen tragen zur E rw eiterung der B innen
differenzierungen bei. W enn sich die D arstellungsorganisation der K inder
zeichnung stabilisiert hat, w erden Bilderzählungen lesbar (R ichter 1987,95).

Gestaltungswechsel
Auffälliges M erkm al im  V erlauf der bildnerischen Entw icklung w ährend 
der ersten Schuljahre ist der G estaltungswechsel vom  anschaulich-expressi- 
ven C harakter zum  ausform ulierten, schem atischen O rganisationsstil. 
W ährend in  den ersten beiden Schuljahren, so R ichter (1987, 59), die Bild
struk tu r von anschaulich-bildhaften Lösungen geprägt ist, hängt die nach
folgende S truktur zunehm end von intellektuell-operatorischen O rganisati
onsform en ab, die assoziatives K om binieren sym bolischer Vorstellungen als 
zeichnerische K onstrukte erm öglichen (s. Abb. 1.2 und  1.3). Die beiden 
D arstellungen spiegeln deutlich den form alen u n d  intentionalen  W andel 
der k indlichen Bildsprache. W ährend im  linken Bild die Figur eher vom  
kindlichen W issen über die M enschdarstellung zeugt (Körperteile, G lied
m aßen  usw.) u n d  so auch additiv zusam m engesetzt w ird, gestaltet der 
D rittklässler (rechts) die Person als einheitliches Ganzes m it vielen Details, 
m öglichst wirklichkeitsgetreu, basierend auch exakter Beobachtung.

Abb. 1.2: Familie (Ina, 7 Jahre) Abb. 1.3: Porträt (Arthur, 11 Jahre)
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Die Erstklässlerin zeichnet den Kopf, setzt Hals Körper, Arme, H ände, H o
se, Beine, Socken un d  Schuhe Stück für Stück h inzu  u n d  o rdnet die Person 
in der Regel auf der Bodenlinie an. Einfache Symbole für das G em einte wie 
Augen, Nase, M und, H ände sind völlig ausreichend. D er Junge hingegen 
legt W ert au f eine korrekte Farbigkeit (H autfarbe), eine perspektivische 
D arstellung der Nase, einen fein gezeichneten M und, differenzierte Augen, 
A ugenbrauen, einen Zusam m enhang von Körper, Hals u n d  K opf usw. H ier 
zeigt sich im  G egensatz zur fröhlichen, expressiven F igurengruppe eine 
ernsthafte, exakt w ahrgenom m ene Selbstdarstellung.

W ährend zu Beginn der Zeichentätigkeit zunächst vorrangig grafisch ge
staltet w ird und  die Farbw ahl m eist dem  linearen Tun un te rgeo rdne t ist, 
zeigt sich häufig im  Vorschulalter und  in den ersten Schuljahren eine große 
Freude an den Lieblingsfarben, die unabhängig vom  D argestellten verw en
det w erden. Erst allm ählich entsteht ein Interesse an w irklichkeitsnaher 
Farbgebung, die sich in  der V erwendung von G egenstandsfarben äußert. 
Das Interesse gilt nun  einer m öglichst detailgenauen W iedergabe der W irk
lichkeit. D er M ensch w ird in  seinen Bewegungen beobachtet u n d  entspre
chend dargestellt: Die Figur ist eine Einheit, die gedreht w erden kann und  
sich variierend im  Profil oder von vorne zeigt. Parallel zu dieser Entw ick
lung bleibt allerdings das Interesse an M aterialien und  Farben, Kontrasten, 
Bewegung, Rhythm us, O berflächen usw. erhalten. So kann  es durchaus V o r

kom m en, dass die bildnerische In ten tion  beim  G estalten einem  prozessua
len Darstellungsinteresse folgt, das an B ildwirkungen un d  B ildveränderun
gen orien tiert ist un d  weniger an bestim m ten A usdrucksbedürfnissen. Vie
le K inder stellen auch ungegenständliche Bilder her, die aus der Freude an 
der Farbe, am  M aterial oder an der Bewegung resultieren.

Bildsprache im Raum
Das Form en, Bauen, Basteln, Sam m eln un d  O rdnen  sind Bereiche ästheti
schen Verhaltens, genauso wie das Zeichnen und  M alen. M it bestim m ten 
M aterialeigenschaften oder H andlungsform en im  U m gang m it G egenstän
den verbinden sich jeweils spezifische Gestaltungspotenziale. Das dreid i
m ensionale Tun n im m t im  G rundschulalter breiten Raum  ein, so dass eine 
Steigerung der entsprechenden Fähigkeiten zum  Bauen, Basteln, Samm eln 
usw. ebenso gefördert w erden m uss wie das Zeichnen und  Malen. Das 
räum liche G estalten beg inn t m it der M aterialsuche, vielleicht auch dam it, 
eine M aterialsam m lung anzulegen. Das Sam m eln ist für K inder aus ver
schiedenen G ründen  bedeutungsvoll: Sam m lungsgegenstände dienen u n 
ter anderem  als E rinnerungsstücke, die Entdeckungen, E rfahrungen und

Bildsprache:
Entwicklung der 
Darsie ilungsfonn

und Farbigkeit
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Entwicklung räum 
lichen Gestalten*:

hauen- formen, 
konstruieren

H andlungen repräsentieren. Sie können  Erlebnisse gedanklich w achrufen 
und  dokum entieren  zugleich die individuelle Entwicklung. D adurch kö n 
nen  Sam m lungsobjekte zwischen der Außenwelt und  der Vorstellung von 
Geschehnissen im  Inneren verm itteln. Sam m lungsobjekte bieten häufig ei
nen  bestim m ten ästhetischen Reiz, der visuell, haptisch oder olfaktorisch 
sein kann.

M it dem  Sam m eln eng verbunden ist das O rdnen. Gesamm elte M ateria
lien und  G egenstände w erden nicht wie beim  Basteln um gestaltet, sondern  
in irgendeiner Weise aufbew ahrt. Beim Zusam m enstellen bilden sich O rd 
nungen, die allerdings häufig keinen erkennbaren G esetzm äßigkeiten u n 
terliegen. Aufreihen, Stapeln, Häufen, Schichten, A neinanderlegen usw. 
sind H andlungsschem ata, die dazu führen, sich W issen über die Dinge an 
zueignen un d  zu klassifizieren. Beim G estalten m it den gesam m elten Stü
cken w erden G egenstände ihres ursprünglichen Funktionszusam m enhangs 
enthoben u n d  in  einen neuen K ontext eingebettet. D ennoch bleibt das W is
sen um  die eigentliche Funktion der D inge erhalten.

Plastisch formen und skulptieren
Beim Form en m it Ton oder Erde, Knete oder Sand zeigt sich die Bildspra
che der G rundschulkinder ähnlich wie beim  Zeichnen und  M alen. Die Fi
guren w erden häufig zunächst au f der Fläche Stück für Stück zusam m enge
setzt, prägnante M erkm ale hervorgehoben. Einfache T ierform en bieten 
sich an, erste Erfahrungen m it plastischen M aterialien zu sam m eln. Sukzes
siv können  komplexere Elem ente hergestellt w erden, die auch m it einem  
Zugew inn an technischem  W issen u n d  K önnen einhergehen -  etwa den 
Bedingungen, die für einen keram ischen B rand erforderlich sind. Das plas
tische Tun kann m it Ton und  anderen M aterialien wie Papierm aschee en t
wickelt u n d  beispielsweise für die G estaltung von Spielfiguren genutzt w er
den.

Skulpturale V erfahren anzuw enden, also abtragend zu arbeiten, fällt 
G rundschulkindern  recht schwer, da ein erhebliches M aß an abstrahieren
dem  V orstellungsverm ögen notw endig ist, um  etwa aus einem  Stück Seife 
eine Form  herauszuarbeiten. Z um indest in  Ansätzen, beim  Schnitzen von 
Ästen oder in weichem Holz sollte auch das skulpturale A rbeiten gelernt 
w erden. Z um  Ende der G rundschulzeit kann  es gelingen, aus einfach zu 
bearbeitenden M aterialien wie Schaum stoff oder Bauschaum , Gips oder 
Knete G egenstände m it klaren Form um rissen herauszum odellieren.
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Bauen und konstruieren
R aum installationen sind hingegen m it G rundschulk indern  sehr gut m ög
lich, denn Sechs- bis Zwölfjährige lieben Bau- un d  K onstruktionsspiele. 
Diese zeigen sich im  H errichten  von R äum en
• m it D ecken un d  Tüchern,
. Kisten u n d  Brettern,
. im  Produzieren von G egenständen wie Puppen,
• beim  Spielen im  Sand un d  m it anderen N aturm aterialien oder aber
• als angeleitetes Tun, wie etwa im  M odellbau.

H ier bieten sich konstruktive Verfahren m it Papier und  
Pappe an, um  dam it zu gestalten.

W ährend im  U m gang m it A lltagsgegenständen, Abfall
produkten und  N aturstoffen das entdeckende Tun im  Z en
trum  steht, w erden die K inder m it industriell gefertigten 
Spielprodukten angeleitet, ihre baulichen und  technischen 
Fertigkeiten zu entwickeln. Räum lichkeit w ird durch die 
eigene Bautätigkeit erlebbar und  verfügbar gemacht. Das 
A usprobieren ungew ohnter Lösungswege u n d  die A ntizi
pation von Lösungsprinzipien fördern  das technische Ver
ständnis. Die intensive und  ausgeprägte Bautätigkeit zeich
net sich durch  differenzierte Funktionalität und  K onstruk
tionsvielfalt sowie durch eine form enreiche Bausprache 
und  durch R aum ausdehnung aus. Im provisiertes, sponta
nes G estalten m it unterschiedlichen M aterialien fördert 
das U m denken und  N euorganisieren von bestim m ten 
Funktionen -  so können  der Tunnel aus Papprollen und  
die Brücke aus Küchenutensilien ein hervorragendes Spiel
feld für kleine Autos bedeuten.

Natur, Medien und Spielformen
Spezielle Bedeutung erhalten im  unkonventionellen Umgang m it G egen
ständen u n d  M aterialien die Naturstoffe, da sie zugleich im m er auch eine 
Beschäftigung m it N atur im plizieren. Das Samm eln von Blüten un d  Stö
cken, Früchten und  Steinen und  ähnlichen D ingen als V oraussetzung der 
G estaltung träg t dazu bei, sich m it N aturphänom enen zu befassen und  es 
kann  anregen, das Verhältnis des M enschen zur N atur auf verschiedenen 
Ebenen zu reflektieren. Ästhetische Erfahrungen m it un d  in  der N atur kön
nen  dazu beitragen, die N atur W ahrnehm ung zu schärfen, sowie das M ate
rial der N atur als Gestaltungsm ittel zu erkennen.

Abb. 1.4: Fliegendes Pferd 
(Rosanna, 8 Jahre)
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D er sukzessiv sich erw eiternde M ediengebrauch und  diverse Varianten 
szenischen Spiels können beispielsweise am  Ende der G rundschulzeit in ei
ne Trickfilm produktion m ünden. G erade die selbstständige Entwicklung 
einer Projektidee, die D urchführung un d  Präsentation eines Projekts ist ein 
wichtiges Ziel im  K unstunterricht am  Ende der G rundschulzeit.

1.6 Ästhetisches Vermögen: Spiel, Wissbegier, Sinnsuche
K inder besitzen im  Vorschulalter u n d  in  den ersten Jahren der G rundschul
zeit großes V ertrauen in  ihre b ildnerischen Fähigkeiten. Sie m alen u n d  
zeichnen m it enorm er A usdruckskraft, spontan, direkt und  originell. Im 
m er w ieder w ird in  der kunstpädagogischen Literatur beklagt, dass die Aus
drucksfähigkeiten der Schüler m it der Schemaphase am Ende der G ru n d 
schulzeit konventioneller w erden und  dass der Gestaltungswille abnim m t. 
Als Ursache w erden defizitäre wirklichkeitsanaloge Darstellungsfähigkeiten 
genannt, die den W unsch nach gegenstandsgetreuer A bbildung nich t einzu
lösen verm ögen. Allerdings könnte es ebenfalls sein, dass sich das Interesse 
der K inder un d  Jugendlichen einfach n u r auf andere Ausdrucksbereiche 
verlagert (z.B. Kleidung, Schmuck) oder dass die Schüler ihrem  Mittei- 
lungs- und  K om m unikationsbedürfnis nun  bevorzugt sprachlich nach- 
kom m en (z. B. Tagebuch schreiben).

Die Bildsprache der K inder verändert sich gegen Ende der G rundschul
zeit.

Es w ird n ich t m ehr n u r unm ittelbar dargestellt -  spontan, klar, lebendig und  
prägnant, sondern  auch über das Dargestellte reflektiert: Das W erk soll der W irk
lichkeit entsprechen, m öglichst exakt abbilden, einen bestim m ten A usdruck ver
m itteln  usw.

Die eigenen A nsprüche an  das bildnerische Verm ögen wachsen, es w ird 
verglichen, geprüft und  nach im m er neuen A usdrucksform en gesucht. Für 
das gezielte u n d  bew usste G estalten benötigen die K inder am Ende der 
G rundschulzeit n ich t nu r Hilfestellung, u m  ih r zeichnerisches K önnen zu 
verbessern, sie brauchen auch zeitgem äße Angebote, um  w eiterhin m it E n
gagem ent und  Intensität zu gestalten. Beispielsweise könnten  der W unsch 
nach R ealitätsorientierung, Detailgenauigkeit un d  perspektivischer D ar
stellung auch m it Hilfe der Fotografie eingelöst werden. Das unm ittelbare 
Zeichnen, M alen und  Um gestalten erlaubt das D arstellen unm öglicher, fan
tastischer, witziger M otive und  G eschichten. Das V erfrem den von Objekten 
ist eine weitere Möglichkeit, einerseits dem  W unsch nach Abbildgenauig-
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keit zu entsprechen, andererseits aber auch kreative Bildideen zu en t
wickeln.

Ästhetisches Verhalten und bildnerische Entwicklung
Die Begriffe „ästhetisches Verhalten“, „bildnerische Entw icklung“ oder 
„Bildsprache“ m achen deutlich, dass sich das Fortschreiten gestalterischen 
Tuns n ich t n u r au f das Zeichnen beschränken lässt, sondern  auch die weite
ren Bereiche ästhetischer Praxis umfasst.

Im  ästhetischen Verhalten durchdringen sich spielerische u n d  gestalteri
sche Produktionsprozesse. Die Intensität des ästhetischen Verhaltens hängt 
m it der stark ausgeprägten Spielfähigkeit zusam m en. Spielen ist auch noch 
in diesem  A lter die H auptbeschäftigung der Kinder, die hervorragend be
herrsch t wird. E rfahren ästhetische V erhaltensweisen wie Bauen, Basteln,
Samm eln u. Ä. keine kontinuierliche Förderung, treten  sie als ästhetische 
A usdrucksm ittel zum  Ende der K indheit m eist w ieder in  den H intergrund.
In diesem  Alter ist n icht nu r eine spezielle V eranlagung für produktives äs- o ,r /cfmi 
thetisches Verhalten festzustellen, auch die Fähigkeit zum  rezeptiven Kunst- gän^e vc 
erfahren ist eine besondere. D enn  m it der Spielfähigkeit geht einher, dass und gestalt 
K inder für ästhetische Erfahrungen besonders em pfänglich sind, denn  so- 
wohl sym bolbildendes Vermögen, Flexibilität u n d  Fantasietätigkeit, als 
auch wechselnde Sym bolhandlungen, neuartige Bedeutungszuweisungen, 
V erfrem dungen und  U m bildungen prägen Verhaltensweisen im  Spiel, die 
von ästhetischen Prozessen durchdrungen  sind.

G rundschulkinder zeigen sich vorw iegend offen, unvoreingenom m en 
und  interessiert gegenüber Kunstwerken. Aus dem  Blickwinkel von E r
w achsenen sind die W irklichkeitsm odelle von K indern im  Aufbau befind
lich un d  som it w enig gefestigt, für die K inder sind ihre W irklichkeitsm o
delle vollständig und  stabil. A ufgrund der weniger trad ierten  Vorstellungen 
von W irklichkeit sind G rundschüler m eist neugieriger u n d  aufgeschlosse
ner gegenüber allem Frem den un d  N euen als Jugendliche und  Erwachsene.
Die k indlichen W ahrnehm ungsraster fußen zwar au f einem  engeren E rfah
rungsspektrum , erlauben jedoch zugleich w eniger vorgefasste u n d  katego
risierte Sichtweisen. Ih r intrinsisch m otiviertes, drängendes Bedürfnis nach 
Erfahrung, W issen u n d  W eltaneignung zeigt sich u. a. auch in  der Suche 
nach W iderständigem , nach Irritation, in  der Differenz zum  A nderen (vgl. 
u. a. R u m pf  1991). Je nach A nregungen, die dem  Kind zur Verfügung gestellt 
w erden, kann es Neues dazulernen. A ußerdem  bereitet K indern die Suche 
nach Sinngebung als genuin m enschlicher Tätigkeit Freude. Diese Form  der
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Sinnkonstitution stellt bei der Begegnung m it Kunst eine besondere H er
ausforderung dar.

Die Suche nach W iderstand, Differenz und  Komplexität w ird dabei eben
so angesprochen wie M om ente von Ü berraschung und  Spannung. Offene 
Bedeutungszuw eisungen un d  M öglichkeiten des Sinnstiftens kom m en dem 
kindlichen Forscherdrang entgegen. U nd das E rproben vielfältiger P roduk
tionsverfahren entspricht dem  alterstypischen Verlangen nach Experim ent 
und Exploration.

Neugier und Experiment
K inder verfügen über ästhetische Fähigkeiten, die später von einseitig kog
nitiven u n d  sprachlich-diskursiven Zugängen zur W irklichkeit überlagert 
werden. Die spezifische D isposition für ästhetisches Verhalten in  der m itt
leren K indheit geht m it den Bedürfnissen der K inder nach Teilhabe an  der 
W irklichkeit einher:
• Neugier,
• Wissbegier,
• Experim entieren und  Entdecken,
• A ufm erksam  werden,
• Sinnstiften,
• U m deuten,
• Variieren noch  n icht festgelegter Bedeutungen,
• O ffenheit gegenüber U nbekanntem  usw.

bedingen das ästhetische Vermögen. Diese Fähigkeiten u n d  Verhaltenswei
sen lassen sich schwer fassen, w ährend etwa kognitive Fähigkeiten messbar, 
p rüfbar u n d  darstellbar sind. Vor allem im  Kontext Schule dom in iert die 
kognitive Leistung über die sinnlich-sym bolische, anschauliche und  leib
liche Fundierung von W issen und  H andeln u n d  vernachlässigt die Viel
gestalt der kindlichen Erlebens- und  A usdrucksform en. Zu Beginn der 
G rundschulzeit verfügen die K inder über fantasievolles D enken, über sinn 
lich-sym bolische Zugriffsweisen auf W irklichkeit, die von A nschauung, 
Em pathie, Im agination un d  leibsinnlicher W ahrnehm ung bzw. Erfahrung 
getragen werden.

Flexibilität, Intensität und Lebenswelt
Im  Spiel wie auch im  G estalten findet ein Prozess statt, der von Intensität 
und  Flexibilität, von Vergnügen und  ausgeprägter In tentionalität sowie von 
fantasievoller Vorstellungsbildung gekennzeichnet ist. G em einsam er N en
ner von spielerischem und  bildnerischem  Verhalten ist aus psychologi-
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schem Blickwinkel deren Funktion fü r das Kind, näm lich die handelnde 
A useinandersetzung m it der Lebenswelt. D arin eingeschlossen sind die Re
kapitulation und  Verarbeitung von Lebensgeschehen sowie die A neignung 
und  die symbolische K onstruktion von W irklichkeit.

Im  spielerischen „So tun , als ob“ w erden ebenso wie etwa beim  Zeichnen und  
Malen, Bauen un d  Basteln W irklichkeitsszenarien entworfen, die Fantasietätig
keit un d  Symbolbildung voraussetzen u n d  fördern. Es eröffnen sich M öglichkei
ten  zum  A nderssein, zum  Probehandeln und  zur A ntizipation von W irklichkeit.

Will m an  die ästhetischen Potenziale der K inder fördern, gilt es, bei ihrem  
altersspezifischen A usdrucksverm ögen anzusetzen un d  A ngebote zu m a
chen, das A usdrucksrepertoire zu erw eitern. Ebenso wie Sprache durch H ö
ren un d  Sprechen un d  Schreiben und  Lesen ausgebildet wird, ist es no tw en
dig, das bildnerische Vermögen yon K indern au f m öglichst vielfältige Weise 
zu fördern, auch durch die Beschäftigung m it B ildender Kunst und  gestalte
ten A lltagsphänom enen sowie gebauter Umwelt.

In einem  Lebensumfeld, das sich perm anent ändert, ändern  sich auch die 
A usdrucksbedürfnisse der K inder u n d  Jugendlichen. Dies spiegelt sich 
n ich t n u r in  gewählten M otiven. C om puterspiele un d  W erbegrafiken, Fern- ß , ,^ ^  zur i.rbe; 

sehbilder u n d  Videofilme prägen das ästhetische Verhalten verm utlich ahn- weit: Oie Bedeuti 

lieh wie das IKEA-Design und  die A utoindustrie. Ein U nterricht, der sich des Kimsiunier- 

an aktuellen ästhetischen Interessen ausrichtet, kann  dazu beitragen, dass rUJii:’ '’’erm!lu’ln 
die Lernenden die bildnerische M itteilung als persönliche B ereicherung er
fahren -  etwa im  H inblick auf berufliche Perspektiven: D er Friseur muss 
zum  Entwerfen neuer H aarschnitte Skizzen m achen, die Landschaftsgärt
nerin  sollte einen G arten entwerfen, der Schreiner m uss ein M öbelstück 
zeichnen oder der Schneider ein K leidungsstück entwickeln können. In vie
len Berufen ist das bildnerische G estalten eine professionelle N otw endig
keit -  ganz abgesehen von B ühnenbildnern, D esignern oder Architekten 
usw., deren Basis generell das Zeichnen ist. W ird diese im m ense Bedeutung 
des K unstunterrichts für das spätere Leben verm ittelt, sind die Schüler eher 
bereit, das Fach ernst zu nehm en, sich zu konzentrieren und  A nstrengungs
bereitschaft zu zeigen.

1.7 Konsequenzen: Zeitgemäß unterrichten
Die A nforderungen an einen gelingenden K unstunterricht sind hoch: Die 
U nterrichtsinhalte w erden zwar von den Lehrplänen vorgeschrieben, doch 
sie sind abhängig von Z ielgruppen, Institutionen, aktuellen U m ständen
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Gestaltung: 
zipien verm 

Experlrne

usw. D azu existiert eine im m ense D iskrepanz zwischen dem  U nter
richtsalltag u n d  den  im m er neu  form ulierten  theoretischen A nsprüchen. 
H eterogene curriculare Vorgaben erschweren die O rientierung, insbeson
dere in  ih rer N euform ulierung als Standards. B ildungspolitisch u n d  m eist 
auch von Eltern- u n d  Schülerseite w ird dem  Fach wenig Relevanz zugespro
chen, so dass im m er neue A rgum ente die Bedeutung des Faches zu un ter
m auern  versuchen.

Lehrende erhalten großen H andlungsspielraum  zwischen dem  Ü ben und  
dem  E xperim entieren, eng geplanten un d  offenen U nterrichtssettings eben
so wie in  der Beurteilung. D ie Leistungsbew ertung setzt die kontinuierliche 
Begleitung der K inder voraus. Eingehende Lernstanddiagnosen und  die in 
dividuelle Förderung der Schüler sollen fester Bestandteil des U nterrichts 
sein. Kunsthefte, Tagebücher, Ausstellungen un d  verschiedene P räsentati
onsform en tragen zur W ertschätzung der Schülerleistungen bei un d  helfen, 
einen K unstunterricht zu gestalten, der für alle Schüler persönlich bedeu t
sam  u n d  nachhaltig  bereichernd ist. D enn  n u r w enn es gelingt, das K ind zu 
begeistern un d  zu berühren , können kreatives Vermögen u n d  alternatives 
D enken entwickelt werden.

Spontaneität, Zufall und kalkulierte Gestalt
KOrin. Als eine spezielle H erausforderung des K unstunterrichts erweist sich im- 
ütcin, m er w ieder der Spagat zwischen einer streng operationalisierten V ermitt- 
ntkr- lung von Lerninhalten (z. B. E inüben bildnerischer M ittel, K enntnisse über 
mem tj |e V erarbeitung von W erkstoffen, Erlernen von D eutungsrepertoires) und  

dem  kreativen, experim entellen, spontanen Schaffensprozess. Das E rpro
ben vielfältiger P roduktionsverfahren w ird beim  Experim entieren ebenso 
angesprochen wie der M om ent von Ü berraschung und  Spannung. Ziel des 
Experim entierens im  K unstunterricht ist es, durch das experim entelle H an
deln die Bildsprache der Schüler zu erw eitern und  neue, unkonventionelle 
A usdrucksm uster oder spezielle ästhetische Reize zu erzielen. H ierbei w er
den entsprechende Techniken erprobt, W irkungen beobachtet, analysiert 
und  ausgewählt. Im  Experim ent w erden neue M aterialien ausprobiert, es 
w ird optischen Reizen nachgespürt, um  die entwickelte Zeichensprache in 
die Bildkonzepte aufzunehm en. Spezifische M aterialreize bieten bestim m te 
Erfahrungs- un d  Erkenntnischancen, Zufälle u n d  Störungen, die A usdeu
tung der Form bildungen und  subjektive D eutungsm uster bestim m en den 
Produktionsprozess. D em  Experim entieren kom m t also eine wichtige 
Funktion zu: D ie aus dem  Experim ent m it unterschiedlichen M aterialien, 
M itteln u n d  Verfahren resultierenden stofflichen Reize fordern in  besonde-
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rer Weise zum  ästhetischen Tun auf, stoßen Ideen und  G edanken an. Aller
dings: Experim enteller U m gang m it G estaltungsm itteln kann leicht zur Ef
fekthascherei w erden, w enn es lediglich darum  geht, einen vordergründig 
sensationellen ästhetischen Reiz herzustellen. O hne eine Reflexion der kal
kuliert eingesetzten form alen Ergebnisse hinsichtlich ihres A usdrucksw er
tes, bleibt das Experim ent folgenlos für der E rkenntnisgew inn der Schüler. 
Die Bedeutung grafischer Spuren oder der Bezug von M otiv un d  Gestaltge- 
bung m üssen diskutiert werden. A ndernfalls füh rt das Experim entieren zu 
beliebiger Spielerei.

Freiräume für gestalterisches Handeln
Bildnerische Erfahrungen benötigen Freiräum e zum  Experim entieren und  
Erforschen sowie zu m  intensiven Befasstsein m it künstlerischen A us
drucksform en. Offene H andlungsform en un d  W erkstattunterricht können 
die herköm m lichen M ethoden des K unstunterrichts ergänzen, denn  gerade 
der K unstunterricht bietet die Möglichkeit, Lerninhalte n icht kleinschrittig 
und  operationalisiert zu offerieren, sondern  sogenannte K unst nahe M etho
den anzuw enden, „w erkstattorientierte“ Lehrform en, die sich am experi
m entellen, individuellen Tun der Schüler orientieren u n d  die sich die W iss
begier, N eugierde, die Lust zum  Experim ent un d  den Forscherdrang von 
K indern nutzbar m achen. K inder benötigen vor allem genügend Material, 
um  vielerlei einfache grafische, malerische, plastische und  spielerisch-kon- 
struktive G estaltungsm öglichkeiten erproben zu können. Es sollte eine M a
terialvielfalt geboten w erden, die das Experim entieren ebenso erlaubt wie 
eine gründliche M aterialkenntnis.

Das selbstständige Erfahren un d  E rproben von Farben, Pinseln u n d  an 
deren Zeichengeräten, plastischen Massen, Holz, Nägeln usw. erfordert eine 
sorgsame A rbeitsorganisation, die eingehend m it den K indern geübt w er
den muss. In  einer M aterialüberflutung ist kein W erkstoff m ehr interessant, 
ebenso wie zu wenig Fülle oder auch zu viel V orbereitungsaufw and die Lust 
am  bildnerischen Tun erheblich schm älern kann. Deshalb sollte in zweierlei 
H insicht beachtet werden: Einerseits benötigen K inder neue A nregungen, 
das heißt, im m er w ieder kann  ein neues M alm ittel oder ein neues A rbeits
gerät h inzukom m en, so dass zugleich die M otivation zum  bildnerischen 
G estalten neue Im pulse erhält. A ndererseits m uss der Arbeitsplatz in  einer 
Weise organisiert sein, dass G estaltungsvorhaben ohne großen Aufwand 
realisiert w erden können. Eine gute O rganisation und  O rdnung  der M ateri
alien ist Voraussetzung, um  m it zwei, drei H andgriffen den Arbeitsplatz in 
eine künstlerische W erkstatt zu verw andeln.
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Lernen und Üben
Jedoch: Es m uss auch U nterrichtsphasen geben, in denen die K inder b e 
stim m te Techniken u n d  Verfahren lernen u n d  üben. H andwerkliches K ön
nen, das Beherrschen von Techniken u n d  Verfahren, G estaltungskom pe
tenz un d  der souveräne U m gang m it Kunstwerken, A lltagsbildern, A rchi
tektur und  D esign fördern das Selbstbewusstsein und  stärken das 
bildnerische Tun. H ierfür bedarf es sachlicher Erklärungen u n d  Erläute
rungen, K riterien zum  B etrachten von Bildern, S trukturen zum  handw erk
lichen Vorgehen u n d  zum  sorgsam en U m gang m it W erkzeugen und  G erä
ten. K inder benötigen Sicherheit in  ih rer G estaltungskom petenz u n d  im 
U m gang m it Techniken und  Verfahren. Diese Sachkom petenz ist no tw en
dige V oraussetzung für offene, experim entelle Prozesse.

Für eine zielorientiert verm ittelte Sachkom petenz gibt es im m er w ieder 
lenzen Phasen, die der klassischen U nterrichtsstruktur (A nstoß/M otivation/Ein- 
khches stieg, Erarbeitung/Auswertung/Reflexion, Transfer) folgen, z.B. w enn ein 
nupren Kunstw erk betrachtet wird, w enn bestim m te Techniken und  Verfahren e in

geführt w erden oder ein Thema gestalterisch bearbeitet un d  gelöst w erden 
soll.

Fächer verbindendes Arbeiten
Interdisziplinäres A rbeiten im  K unstunterricht ist in zweierlei H insicht eine 
Chance: Erstens bietet die Kunst vielerlei them atische Bezüge in  andere Fä
cher hinein, die es erlauben, V erknüpfungen herzustellen, Beziehungen zu 
erkennen un d  sich um fassend einem  Sachgebiet in  seiner Komplexität und  
Vielschichtigkeit zu nähern . Beispiele h ierfü r sind:
• W erke aus N aturm aterialien, die K orrelationen zum  Sachunterricht 

aufweisen,
• Bildergeschichten, die Texte im  D eutschunterricht integrieren,
• Zahlenfolgen in  der Kunst, die sich im  M athem atikunterricht erarbeiten 

lassen,
• historische Kunstwerke m it biblischen M otiven, die im  Fach Religion 

besprochen w erden können,
• K langskulpturen, die den Transfer zum  M usikunterricht anbieten.

Zweitens erm öglicht interdisziplinäres A rbeiten eine flexiblere Stundenver
teilung im  Lehrplan, so dass längere A rbeitsphasen als im  45-m inütigen 
U nterricht m öglich sind.

Im  G rundschulun terrich t bietet sich eine interdisziplinäre Them enwahl 
insbesondere dann  an, w enn die verschiedenen Fächer ohnehin  in  der 
H and einer Lehrerin liegen. Vielfach knüpfen die Them en des K unstunter-
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richts an der Lebenswelt der K inder an, m anchm al ergeben sich autom a
tisch folgerichtige Anschlüsse an den D eutsch- oder Sachunterricht: 
M ensch, Umwelt, Jahreszeiten, Natur, Bücher usw. sind n u r wenige The
m en, die sich für das interdisziplinäre A rbeiten anbieten.

Kreativität fördern
Die Förderung kreativer K om petenzen zielt au f die Einfalls- und  D enkflüs
sigkeit un d  auf die Q ualität der Ideen. Als weitere kreative K om petenz ist 
die O riginalität festzuhalten, die sich in unkonventionellen bildnerischen 
U m setzungen und  Interpretationsvarianten zeigt. Problem sensitivität zu 
fördern heißt, Em pathie für das Dargestellte (in Rezeption und  Produktion) 
zu schaffen, sowohl für Farbe, Form, K om position -  aber auch E infüh
lungsverm ögen in  Bildszenen/Bildgegenstände zu entwickeln. A nregungen 
für die Im aginationsfähigkeit befördern ebenso die kreative K om petenz wie 
das D urchhalteverm ögen und  die A nstrengungsbereitschaft. Neugier, In te
resse, Ü berraschung, H um or, Inkongruenzen verbinden zu können, Selbst
ständigkeit, Toleranz u n d  das E rtragen von m ehrdeutigen Sachverhalten, 
anderen M einungen usw. zeichnet zudem  die kreative Person aus, Eigen
schaften, die es zu unterstü tzen gilt.

D er Stolz auf das H ervorgebrachte und  das dam it verbundene Erfolgser
lebnis stärken die Persönlichkeit in  besonderem  Maße. Die Freude über 
selbstständige Lösungen m otiviert, auch in  anderen Bereichen aktiv, flexi
bel, innovativ un d  eigenständig m it Problem en um zugehen. Insbesondere 
in  schwierigen Lebensphasen, die Identitätskrisen m it sich bringen, w irken 
sich die m it den G estaltungsprozessen verbundenen  Erfahrungen positiv 
für das Selbst aus und  zeigen sich in  Selbstbewusstsein u n d  Zufriedenheit.

Konsequenzen: Zeitgemäß unterrich ten


